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•peimat nad) fßaris tranêportirt unb fjier in ber früßern ©eftalt wieber

gufammengcfteût werben. ®ie Kircße ift mit ©cßinbeln gebecft, über

welcße fid) bie iRegenftürme oon ^aßrßunberten auSgegoffen ïjaben, unb

bie Sanïe,. ffiguren unb Slltäre finb ïeine Imitationen, fonbern feit brei»

tjunbert $aßren fifet ber Çotgwurm barin unb frißt feine (Sänge buriß

baê eßrwürbige ©cßnigwerf.
SRtemalê ift ein berartigeê Kunftwerf in foldjer iftatürlicßfeit gefcßaffen

toorben. 33ei allen ät>n£id)en Anlagen, bie uuê bie Stuêfteilungen ber

legten gwattgig $aßre gebraut ßaben, in 3üt=2onbon, 9ÏIt»223ien unb

3llt=ißariS, in Kairo unb 33enebig, fcßmedte eê immer etwad naß SEßeater,

natß buntbemalter Seinraanb unb fßaßpbedef. ^m ©ißweigerborf aber ift
bie $Bufion bcrgeftatt gelungen, baß ben ISefutßern ber 33erftanb ftitt

ftet)t, unb bie ©dimeter ©aftmirte toerben fid) in biefem ©ommer ärger»

ließ ßinte-r ben Dßren tragen. ®enn wogu foütcn mir bie tocite ifteife

in bie Ilgen maßen, fintemalen bie Sllpen felbft gu unä ßerabgeftiegen

finb? äßenn ber 93erg nid)t gum fßropßeten tommt, geßt ber fßrogßet

gum 33erge. ®iefeê 3M ift ber 33erg gu unê geïommen, unb fomit

tönnen wir unê bie IReife fparen.

iangßveitigltiitett*
SSott Sgeobor Fontane*).

3n einem Sumgettïaftcn
SBav große SRebetlioii:

Sie feilten Suingeu ßafjtcn

Sie groben lange fdjott.

Sie fjcßbe tat beginnen

®in Sümgdjett Don Satift,
äBeil igtu ein ©tüd ©adlinitett

3n nag' gefomtnen ift.

©adlintten aber freiltäj
2ßar eben ©adleinroanb

Unb gatte grob nttb eilig

Sic Stnttoort bei ber fpaub:
Son Sabieê ober ©cglumgen —

'S tut niegts pr ©adte ßter,

Sit gätjlft jegt p bett Stüttgen

Unb bift nidjt megr als tuir.

Ilkoljolgetutfj im iiit&fMlter.

§err Dr. 3- ßürlimann, ber 33egrünber unb Seiter eine« im 3agre 1880 am

Siegertfee ins Seben gerufenen großen SßriOat=©anatoriumS für Sittber, menbet fteg in

feiner foeben gerauSgegebenen ©djrift: „èman^ig 3agre im Sienfle ber Sinbergftege unb

Sittbererjiegung" (3ug 1900. Sucgbrudcrei 3. fünbig) auf @runb feiner groansigiaßrigen

*) Süu« „Sebidjte". Söerlag @e6». tßaetel, SBevlin.
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Heimat nach Paris transportirt und hier in der frühern Gestalt wieder

zusammengestellt worden. Die Kirche ist mit Schindeln gedeckt, über

welche sich die Regenstürme von Jahrhunderten ausgegossen haben, und

die Bänke, Figuren und Altäre sind keine Imitationen, sondern seit drei-

hundert Jahren sitzt der Holzwurm darin und frißt seine Gänge durch

das ehrwürdige Schnitzwerk.

Niemals ist ein derartiges Kunstwerk in solcher Natürlichkeit geschaffen

worden. Bei allen ähnlichen Anlagen, die uns die Ausstellungen der

letzten zwanzig Jahre gebracht haben, in Alt-London, Alt-Wien und

Alt-Paris, in Kairo und Venedig, schmeckte es immer etwas nach Theater,

nach buntbemalter Leinwand und Pappdeckel. Im Schweizerdorf aber ist

die Illusion dergestalt gelungen, daß den Besuchern der Verstand still

steht, und die Schweizer Gastwirte werden sich in diesem Sommer ärger-

lich hinter den Ohren kratzen. Denn wozu sollten wir die weite Reise

in die Alpen machen, sintemalen die Alpen selbst zu uns herabgestiegen

sind? Wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, geht der Prophet

zum Berge. Dieses Mal ist der Berg zu uns gekommen, und somit

können wir uns die Reise sparen.

angstreitigkeite«.
Von Theodor Fontane*).

In einem Lnmpenkasten

War große Rebellion:

Die seinen Lumpen haßten

Die grobe» lange schon.

Die Fehde tät beginnen

Ein Lümpchen von Batist,

Weil ihm ein Stück Sacklinncn

Zu nah' gekommen ist.

Sacklinnen aber sreilich

War eben Sackleinwand

Und hatte grob und eilig

Die Antwort bei der Hand:
Von Ladies oder Schlumpen —

's tut nichts zur Sache hier,

Du zählst jetzt zu den Lumpen

Und bist nicht mehr als wir.

Alklcholgenuß im Kindesalter.

Herr Dr. I. Hürlimann, der Begründer und Leiter eines im Jahre 188Ü am

Aegerisee ins Leben gerusenen großen Privat-Sanatoriums sür Kinder, wendet sich in

seiner soeben Heransgegebenen Schrist: „Zwanzig Jahre im Dienste der Kinderpflege und

Kindererziehung" (Zug 1900. Buchdruckcrei I. Kündig) auf Grund seiner zwanzigjährigen

») Aus „Gedichte". Verlag Gebr. Paetel, Berlin.
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(Erfahrung in energifdfer Seife gegen bie Serabreidjung geifiiger ®etranfe an Sinber. (Er
wibmet ben „@d)äbigungen burd) Stlfoljot" einen befonbeten Mfdptt unb fagt ba: „@s
ift bas ein fe^r belifateS Kapitel für einen 5fte<$eitfd(jaftfberidf)t, ben gunädfft an bie Slbreffe
ber Sitein gerietet ift. Mein es ift gar nidjt müglidj, bie @efpe, bie ftd) bei biefem
Mtaße aufbrängen, gu unterbrücten. Ms Siebe gu ben Siubertt fdtreibe id) folqenbeS
WaS idj erle6te. - ' '

SKeffr als 20% fämttidjer, allerbiugS meßr aus ärmlichen Steifen ftammenben
Patienten ber gürdjerifd&en $eilftätte bei Sfegeri, ftnb entweber geiftig ober förf)erlid| ge=
fd)öbigt burd) ben Moßolgenuß beë SaterS ober and) ber Suffer. Stete Sinber litten
im erften 3al)r an ©intern, bie in eingeluett fällen mit f)of)er Sal)rfd)emlid)feit auf
SErunffudft ber (Eltern gurüdbegogett Werben tonnten. ®iejenigen Sinber obiger Slnffalt,
bie metir ober weniger fd)Wad)finnig waren, gehörten meifteuS (Eltern an, beren eines
©lieb bem SErunfe ergeben War. Sei einer großen 3af|l förferlid) rt,ac^itifd|er Sinber
mit auffattenbem SleinwudjS unb elenber Sonftitution tonnte ®runfjud)t beS SaterS ober
ber Sutter nadjgewiefcn werben. Setrunfene (Eltern befugten oft bie unglücflidjen
Sinber in ber gürd)erifd)en £eitftätte, fürwahr eine tief ins £erg beS Seobad)terS
fdjneibeitbe ®atfadje. SIber audj birette ©djäbiguttgen ber Sinber burd) Stttotjot fiabett
Wir in biefer Mftatt oft erlebt. 3d) erinnere mid) eines. SittbeS, baS git Çattfe nacb
ben Mgaben ber eigenen Sutter täglich 6-8 «eine ®faS Sier (gu 3 ®egi) getrunten
unb fd)ott im Mer Bon 12 3al)rên merenfranf war.

Mer aud) in meiner ifh'iOatanjlalt fjabe id), namentlid) in ben erften 10 3at)ren,
alliäf)rlid) Sinber aufgenommen, bie burd) oft geringe Mfotjolgaben gepbigt waren.'
SKamenttid) ftnb eS^ bie ff)anifd)en Seine gewefen, bie im fRecontaleScentenftabium unb
bei (ErmübungSguftänben beim Sinbe gu (ange gur Mwenbuttg tarnen. Sei pdjifd)
garten unb müben Sinbern genügt oft nur eine «eine ®abe Sein, um einen «anhaften
ißrogeß rafdf) gum Msbrud) gu bringen. Mmentlid) bebarf eS bei gebäd)tuiSfd|wad)en,
bei fc&laffofen Sinbern nur eines minimen SeingufaÇeS „gur ©tärfung", um ein fotdjeS
Sinb fofort unfähig für ben ©djutunterrp gu machen.

„Siele Sütter Ifaben mir erflärt, „als Wir Sein gaben, ging eS erft red)t fd)(ed)t
mit bent StuffaffungSoermögeu."

Md) bei förfierlidj garten, anämifdfen Sinbern Wirft ber Sein bireft fdfäblid)
bie Sinber werben burc§ beufetben paff. 3d) wiberffwed&c and) ber Settling, baß
ber Slppetit neuraftljenifdjer Sinber reff), bie Serbattung berfelben gehoben werben tonne.

„3d) war bie erften 5 3al)re beS MftaltStebenS aud) Bom Saljuc befangen, bie
fRefultate burd) 1 ®egi Sein per ®ag bei Sinbern über 8—10 3af)ren gu Berbeffern
unb tonnte naepr felbft einfe^en, wie forint id) toar. Mämifd)e, nerBöfe ©äffe Ber»
toreu naef) ®enuß eines fialben ®tafeS Sein bie Shift gum Saufen, unb auf Msftügen
genügte bei f^wad|en Sinbern ein «einer Seingenuß, um fie guerjt aufguregen unb nadj*
träglic^ mübe Werben gu taffen.

»3^ ^"6e benn aud), lange beBor bie Mftineugbewegung fo lebhafte Sellen
fdjlug, Bon mir aus, geftü^t auf eigene ®rfaf)rungen, aud) ben minimen Seingenuß bei
Sinbern aufgegeben.

Unb wie ftelft eS bei ©eßanbluttg fiebernber Sinber, wenn fie antäßlidj einer
Sungenentgünbung eine fd)Were SriftS gu befiehlt ßaben? Sei rf)acf)itifcf)en tßatienten
mit geringer Siberftanbsfraft beS §ergenS glaubte id) früher (Eognac Berabreidjen gu
muffen. Mer audi in fotdien gälten bin id) gu einer anberen Mftc&t getommen
Sdiwargtljee teiftet beffere ©ienfte unb talte Sidet ober leiste Segießungen peben bie
Çergfraft in fritifdfjen Somenten intenftöer als (Eognac unb fpanifdfie Seine. Senn
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Erfahrung in energischer Weise gegen die Verabreichung geistiger Getränke an Kinder. Er
widmet den „Schädigungen durch Alkohol" einen besonderen Abschnitt und sagt da: „Es
ist das ein sehr delikates Kapitel für einen Rechenschaftsbericht, der zunächst an die Adresse
der Eltern gerichtet ist. Allein es ist gar nicht möglich, die Gefühle, die sich bei diesem
Anlaße aufdrängen, zu unterdrücken. Aus Liebe zu den Kindern schreibe ich folgendes
was ich erlebte. - ' '

Mehr als 20°/« sämtlicher, allerdings mehr aus ärmlichen Kreisen stammenden
Patienten der zürcherischen Heilstätte bei Aegeri, sind entweder geistig oder körperlich ge-
schädigt durch den Alkoholgenuß des Vaters oder auch der Mutter. Viele Kinder litten
im ersten Jahr an Gichtern, die in einzelnen Fällen mit hoher Wahrscheinlichkeit aus
Trunksucht der Eltern zurückbezogen werden konnten. Diejenigen Kinder obiger Anstalt,
die mehr oder weniger schwachsinnig waren, gehörten meistens Eltern an, deren eines
Glied dem Trunke ergeben war. Bei einer großen Zahl körperlich rhachitischer Kinder
mit auffallendem Kleinwuchs und elender Konstitution konnte Trunksucht des Vaters oder
der Mutter nachgewiesen werden. Betrunkene Eltern besuchten oft die unglücklichen
Kinder in der zürcherischen Heilstätte, fürwahr eine tief ins Herz des Beobachters
schneidende Tatsache. Aber auch direkte Schädigungen der Kinder durch Alkohol haben
wir in dieser Anstalt oft erlebt. Ich erinnere mich eines Kindes, das zu Hause nach
den Angaben der eigenen Mutter täglich 6-8 kleine Glas Bier (zu 3 Dezi) getrunken
und schon im Alter von 12 Jahrèn nierenkrank war.

Aber auch in meiner Privatanstalt habe ich, namentlich in den ersten 10 Jahren,
alljährlich Kinder aufgenommen, die durch oft geringe Alkoholgaben geschädigt waren.
Namentlich sind es die spanischen Weine gewesen, die im Reconvalescentenstadium und
bei Ermüdungszuständen beim Kinde zu lange zur Anwendung kamen. Bei Psychisch
zarten und müden Kindern genügt oft nur eine kleine Gabe Wein, um einen krankhaften
Prozeß rasch zum Ausbruch zu bringen. Namentlich bedarf es bei gedächtnisschwachen,
bei schlaflosen Kindern nur eines minimen Weinzusatzes „zur Stärkung", um ein solches
Kind sofort unfähig für den Schulunterricht zu machen.

„Viele Mütter haben mir erklärt, „als wir Wein gaben, ging es erst recht schlecht
mit dem Auffassungsvermögen."

Auch bei körperlich zarten, anämischen Kindern wirkt der Wein direkt schädlich
die Kinder werden durch denselben schlaff. Ich widerspreche auch der Behauptung, daß
der Appetit neurasthenischer Kinder resp, die Verdauung derselben gehoben werden könne.

„Ich war die ersten S Jahre des Anstaltslebens auch vom Wahne befangen, die
Resultate durch 1 Dezi Wein per Tag bei Kindern über 8—10 Jahren zu verbessern
und konnte nachher selbst einsehen, wie töricht ich war. Anämische, nervöse Gäste ver-
loren nach Genuß eines halben Glases Wein die Lust zum Laufen, und auf Ausflügen
genügte bei schwachen Kindern ein kleiner Weingenuß, um sie zuerst aufzuregen und nach-
träglich müde werden zu lassen.

„Ich habe denn auch, lange bevor die Abstinenzbewegung so lebhafte Wellen
schlug, von mir aus, gestützt auf eigene Erfahrungen, auch den minimen Weingenuß bei
Kindern aufgegeben.

Und wie steht es bei Behandlung fiebernder Kinder, wenn sie anläßlich einer
Lungenentzündung eine schwere Krisis zu bestehen haben? Bei rhachitischen Patienten
mit geringer Widerstandskraft des Herzens glaubte ich früher Cognac verabreichen zu
müssen. Aber auch in solchen Fällen bin ich zu einer anderen Ansicht gekommen
Schwarzthee leistet bessere Dienste und kalte Wickel oder leichte Begießungcn heben die
Herzkraft in kritischen Momenten intensiver als Cognac und spanische Weine. Wenn
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wir aber Bet ben efenbeften, jarteflen Sinbern, für bie befanntlid) ©ntjünbmtgen ber

Sungen u. f. w. tebenSgefaprtid) ftnb, ben Sltfopol entbehren fönnett, warum foltert ipn

fräftigere, ältere Patienten nötig paben?

9tacp altem, was icp bei Saufenben Bon Sinbern, beren SebenS» unb gamitien»

gefdjicpte id) tennen lernte, gefepen unb erfahren pabe, barf icp rupig fagen: icp pabe

feinen SSupen burcp SSerabreicpung Bon Sttfopot gefepen, wopt aber war icp birelter

unb inbirefter ©cpabigung beS finbticpen SörperS unb feiner ©eete, unb id) muff ben

ffittern bringenb ans §erj reben unb fagen : ©ebet @uern Äinbern feinen SCrofrfen Sttfopot

2Jîein Sftat mag um fo ltnBerbäiptiger erfcpeinen, ats icp felbft bis jur fjeutigen

©tunbe tägtic^ ein ©taS Sein tranf. SJlit einem aften Stfabemifer barf man nicpt mepr

fo ftreng ins 3eug gepen. SKeine eigenen Sinber aber ftnb Stbftinenten, unb idj prebige

überatt, wo icp sur ©rjiepung unb Pflege ber Sfinber mitjufprecpen pabe, baS Sieb Bon

ber ganjücpen ©ntpattung beS SltfopotS."

2)er SBerfaffev Ijat, abgefe^en öon ben £aufenbett üon Lintern, bte er in anbern

Stnftatten ju beobadjten ©etegenpeit patte, in feinem eigenen Sanatorium bis jum 1.

Januar 1900 im ©anjen 3114 Sinber Berpftegt, unb jwar mit groffem, anerfanntem

©rfotg. ®r ift alfo, wenn ©iner, fompetent, in biefer Çrage mitjureben. Bl.

Set §an«freunb. ©ine ©ammtung Bon 250 erprobten $auSmittel»3tejepten

3ufammengeftettt Bon ®. Çaften in ©pur. II. Stuft. Sr. 1. 50. ©pur, Sudjbruderei ttt.»®.

SSünbner Sagbtatt 1899. Sir paben baS »üiptein an ber §anb wiffenfcpafttnper Serfe

tum groffen Seit nacpgeprüft unb gefunben, baff eS, opne bem Strjt Borjugretfen ober

ipn entbeprtidj macpen ju wotten, eine gütte Bon trefffiepen Sinfen gibt, wetepe lebe

Berflänbige SOtatter unb §auSfrau ju ip«m eigenen unb ber gamilie §eit ju befolgen

Bermag. Sie SKaffregetn, wetepe jur ©rpattung ber. ©efmtbpeit unb SranfpeitS=35or»

Beugung empfoplett werben, ftnb ebenfalls bewäprt.

»Ott

3u novtrefftidjen SOtenfcpen ein angenepmeS SßerpättniS paben, baS ift eS, waS td)

etne Seimat nenne, ju ber man immer wieber gent jurüdfeprt. (©efpräcpe mit ©cfermann.)

®S gibt fein äuffereS 3^^" ber §Bfticpteit, baS ttidjt einen tiefen, fitttibpen

©runb piitte. Sie reepte ©tjiepung Ware bie, wetepe biefeS 3etd)en uttb bett © r u n b

jugteiep überlieferte. (®efp. m. ffid.)

SKan liebt an bem SKäbipen, was eS ift, unb an bem güngting, waS er an»

fünbigt. (Sitpetm ïtteifter.)

gm ©peftanb tmiff man ftd) mampmat ftreiten ; benn baburd) erfäprt man was

Bon einanber. (SaptBerwanbtfd)aften.)

3nbem wir unS gewöpnen, über bie SSorjüge Inberer ju benfen, ftetten ftep bte

unfern unBermerft felbft att ipren tptap.

Sßebaftion : Stb. SSögttin. — Srud unb ©ppebition Bon SMter, Serber & ffiie. 3üri<p.

— 320 —

wir aber bei den elendesten, zartesten Kindern, für die bekanntlich Entzündungen der

Lungen u. s. w. lebensgefährlich sind, den Alkohol entbehren können, warum sollen ihn

kräftigere, ältere Patienten nötig haben?

Nach allem, was ich bei Tausenden von Kindern, deren Lebens- und Familien-

geschichte ich kennen lernte, gesehen und erfahren habe, darf ich ruhig sagen: ich habe

keinen Nutzen durch Verabreichung von Alkohol gesehen, wohl aber war ich Zeuge direkter

und indirekter Schädigung des kindlichen Körpers und seiner Seele, und ich muß den

Eltern dringend ans Herz reden und sagen: Gebet Euern Kindern keinen Tropfen Alkohol I

Mein Rat mag um so unverdächtiger erscheinen, als ich selbst bis zur heutigen

Stunde täglich ein Glas Wein trank. Mit einem alten Akademiker darf man nicht mehr

so streng ins Zeug gehen. Meine eigenen Kinder aber sind Abstinenten, und ich predige

überall, wo ich zur Erziehung und Pflege der Kinder mitzusprechen habe, das Lied von

der gänzlichen Enthaltung des Alkohols."

Der Verfasser hat, abgesehen von den Tausenden von Kindern, die er in andern

Anstalten zu beobachten Gelegenheit hatte, in seinem eigenen Sanatorium bis zum 1.

Januar 1900 im Ganzen 3114 Kinder verpflegt, und zwar mit großem, anerkanntem

Erfolg. Er ist also, wenn Einer, kompetent, in dieser Frage mitzureden. Hl.

Bücherschau.

Der Hausfreund. Eine Sammlung von 250 erprobten Hausmittel-Rezepten

Zusammengestellt von C. Patzen in Chur. II. Aufl. Fr. 1. SV. Chur, Buchdruckerei A.-G.

Bündner Tagblatt 1899. Wir haben das Büchlein an der Hand wissenschaftlicher Werke

zum großen Teil nachgeprüft und gesunden, daß es, ohne dem Arzt vorzugreifen oder

ihn entbehrlich machen zu wollen, eine Fülle von trefflichen Winken gibt, welche iede

verständige Mutter und Haussrau zu ihrem eigenen und der Familie Heil zu befolgen

vermag. Die Maßregeln, welche zur Erhaltung der Gesundheit und Krankheits-Vor-

beugung empfohlen werden, sind ebenfalls bewährt.

Hussprüche von Goethe.

Zu vortrefflichen Menschen ein angenehmes Verhältnis haben, das ist es, was ich

eine Heimat nenne, zu der man immer wieder gern zurückkehrt. (Gespräche mit Eckermann.)

Es gibt kein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht einen tiesen, sittlichen

Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre die, welche dieses Zeichen und den Grund
zugleich überlieferte. (Gesp. m. Eck.)

Man liebt an dem Mädchen, was es ist, und an dem Jüngling, was er an-

kündigt.
(Wilhelm Meister.)

Im Ehestand muß man sich manchmal streiten; denn dadurch erfährt man was

von einander. (Wahlverwandtschaften.)

Indem wir uns gewöhnen, über die Vorzüge Anderer zu denken, stellen sich d,e

unsern unvermerkt selbst an ihren Platz.

Redaktion: Ad. Vögtlin. — Druck und Expedition von Müller, Werder â Cie. Zürich.
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